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Dıie Handlungsweise eınes Soldaten 1im Krıeg z wırd Friedrich-Wilhelm glaubte, seinen eiıgenen Sohn hın-
deshalb sowohl innerhalb eines „deontologischen“ (3e€e* richten lassen mUuüssen, Kants Pflichtethik, die War
dankengangs WI1IeEe auch innerhalb eınes „teleologıschen“ autftonom konzıpilert 1sSt aber aufgrund ihrer rationalıstıi-
Gedankengangs DO selben christlichen Menschenbild her schen Verengung der exIistentiellen Vertflochtenheit des

beurteilen se1ın, das aufgrund VO  2 Gottebenbildlichkeit Menschen mı1t großer Härte begegnet, den Ideen
un Menschenwürde das Töten eınes anderen Menschen Schellings un: Hegels VO  S der Notwendigkeıit der Unter-
ın jedem Fall als eın Malum deutlich macht. Und kann ordnung des Indıyıdualwillens den Uniıversalwillen,
eigentlich nıemand daran hındern, auch dieses Malum den Metternichs und Biısmarcks un: nıcht zuletzt
aufgrund VO  — Gottebenbildlichkeit un: Menschenwürde der Nazızeıt, deren Führerprinzıp und GehorsamsrigorIiSs-
In jedem Fall als „1IN sıch schlecht“ betrachten. Ob bzw. INUuS$S weıthın auch VO  = denen übernommen wurde, die 1mM

welchen Bedingungen eın solches Malum ennoch Gegensatz ZU Regıme standen. Prüten sollten deshalb
1mM Bewulfistsein tragıscher Verstrickung Ergebnıis eıner alle „Deontologen”, WI1e weIlt hre moraltheologischen
verantwortungsvollen Entscheidungsfindung seın kann, Gedankengänge vielleicht doch über ine unbewußte DSY-
1St nıcht GTrSte se1lt heute Christen umstriıtten. ber chische Vorpraägung durch dieses Erbe beeinflußt se1ın
weder könnte derjenige Soldat, der aufgrund des SO könnten; und prüfen sollten eshalb alle „ Teleologen“,
tungsverbotes sıch nıcht diesem Malum entschließt WI1€E weıt hre Gedankengänge VO  s einem unbewufsten
un damıt hier 1M Beıspıel vielleicht den Tod anderer rang sınd, dieses Erbe „bewältigen” und
verursacht, sıch eintach für schuldlos halten, noch könnte „verkraften“ und InWwW1ıeweılt S1e deshalb be1 der Abwägung
eın Soldat, der dieses Malum im Hınblick auf das Leben der Relevanz sıttlıcher Normen ıIn der Getahr sınd, das
anderer „1N auf nımmt“, behaupten, aufgrund selnes hö- ınd mıt dem Bade auszuschütten.
heren Gesichtspunktes se1l Jjenes Malum nıcht mehr Ma-
lum, sondern schlicht eın Bonum. Die ethische Problema- Miıt diesen Überlegungen sollte deutlich werden, da{fß die
tık bleibt ın beıden „Schulen“ unmıttelbar VO Menschen- derzeitige Kontroverse ihrer wissenschaftlichen Mängel

SCH wen12 hılfreich 1sSt und dafß s$1e sıch schliefßlich auchbıld abhängig egal, ob dies über dıe „vorgegebene”“
Norm oder über die „nachgegebene“ Norm konkretisiert schädlıich auswirken kann, WECNN S1€e die Moraltheologie

daran hindert, die Wege suchen, auf denen S1e sıch 1INswırd.
Z Jahrhundert weıterentwickeln mußß, a) den tolgen-

Es könnte eigentlich aufgefallen se1n, da{fß WITr gyerade 1n den CGenerationen den christlichen Anspruch SItt-
Deutschland eın schweres Erbe verkratten haben 1m lıches Handeln vermuitteln un dıe Impulse christlı-
Hınblick auf das Spannungsverhältnis zwischen (‚esetz und cher Moral In den Organısmus unserer Gesellschafrt MIt-
Befehl auf der einen Seıite und Gehorsam auf der anderen einzubringen, damıt kommenden Generationen ıne

schwer deshalb, weıl WITr neben dem Erbe des Staatsab- Lebenschance auf der Erde erhalten bleibt. Angesiıchts
solutısmus, der Ja Sanz LEuropa gepragt hatte, auch noch dieser Aufgabe, deren emınent moralısche Relevanz heute

tragen haben (auch 1ın den nıcht-preulßischen Gebileten allgemeın wahrgenommen wırd, kann der derzeıtige
un: auch 1im katholischen Raum!') Erbe des preußischen Streit zwıschen „Deontologen” und „ Leleologen” eıgent-

ıch 1L1UT Unverständnıiıs auslösen. Peter Müller-GoldkuhleRıgorismus und Miılıtarısmus, z der tromme Könıg
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Auf dem Weg ZU einerxGeistes-Gegenwart
Zu Yves Congars Pneumatologie
Theologische Themen haben iıhren Kaıros; oft rade ın diesem Zusammenhang 1St ıIn den Konzıilstexten

auch oft VO Heılıgen Geılst dıe ede och eınerraucht einıge Zeıt, bıs S$1e sıch wıeder besonderer Auf-
merksamkeit erfreuen dürten Von einer langewährenden grundlegenden Neubesinnung aut die tragende Rolle der
Geıist-Vergessenheıt der Theologıe konnte eshalb noch Pneumatologıe, der ede VO Heılıgen Geıst, 1mM Blıck
VOT wenıgen Jahren dıe ede seın und dieser TZustand auf dıe Kırche un: dıe Glaubenswirklichkeit insgesamt
schien dauerhaft bleiben. Selbst der euautbruch des genügten diese Anstöße bei weıtem nıcht. Vıielmehr SLAan-
Il. Vatiıkanıschen Konzıls hat dieser Sıtuation _ den die nachfolgenden Jahre zunächst mehr 1m Zeichen
nächst nıchts Entscheidendes verändern können. M AT eıner radıkalen Konzentratıon auf die zentralen Fragen
lenkte als rönender Abschlufßß eıner Entwicklung In der Christologie. Für deren weıtere Entfaltung In Rıch-
unserem Jahrhundert den Blick eEerneutL auf die Kırche; g- tung der Theo-logie wıe der Pneumatologie un insge-
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SAamı(<,. In Rıchtung einer entwickelten Trinitätstheologie spekulatıv engaglerter Theologie treu geblıeben, auch
schien allerdings Kants vernichtendes Urteiıl gvelten, WEeNnNn nıcht eintachhin ine Geschichte der Pneumato-
lasse sıch 95  us der Dreieinigkeitslehre610  Theologische Zeitfragen  samt in Richtung einer entwickelten Trinitätstheologie  spekulativ engagierter Theologie treu geblieben, auch  schien allerdings Kants vernichtendes Urteil zu gelten, es  wenn er nicht einfachhin eine Geschichte der Pneumato-  lasse sich „aus der Dreieinigkeitslehre ... schlechterdings  logie schreibt. Den Reichtum einer Theologie des Heili-  nichts für das Praktische machen“ (Werke, ed. Weische-  gen Geistes hat er in drei Bücher mit jeweils verschiede-  del, VI, 303). Doch insgeheim waren zahlreiche Theolo-  nen Akzentuierungen einzufangen versucht: Das erste be-  gen schon längst behutsam und unnachgiebig am Werk,  schreibt die Offenbarung und Erfahrung des Geistes in  um die trinitarischen Implikationen der Christologie aus-  der Geschichte, angefangen vom Alten Testament bis hin  zuloten. Die Trinitätstheologie ist mittlerweile auf dem  zum II. Vatikanischen Konzil. Das zweite spürt dem Wir-  besten Weg zu einer neuen Blüte (vgl. HK, April 1982,  ken des Geistes nach, wie es sich im Leben der Kirche und  187 ff.) Kein Wunder wenn im Rahmen dieses Bemühens  im Leben des einzelnen Christen äußert; hier vor allem  das Fehlen einer ausgearbeiteten Pneumatologie und die  kommt Congar ausführlich auf Recht und Grenzen der  Notwendigkeit einer intensiveren Bemühung um die  charismatischen Erneuerungsbewegung zu sprechen,  Theologie des Heiligen Geistes besonders deutlich  durch die sein Werk nach seinem eigenen Bekunden erst  wurde.  „eine besondere Aktualität und Dringlichkeit“ (11) ge-  wonnen hat. Erst nach dieser Entfaltung der heilsökono-  Eine Hilfe, die Geister zu scheiden  mischen Wirklichkeit des Heiligen Geistes fragt Congar  im dritten Buch nach den verschiedenen Ausgestaltungen  der spezifischen Theologie des Heiligen Geistes, die Ost  Um so mehr läßt es aufhorchen, wenn ein hervorragend  und West (allerdings nur vordergründig!) trennt und in  ausgewiesener Kenner der reichen Tradition seine For-  die Tiefe der Trinität hineinführt.  schungen zur Theologie des Heiligen Geistes in einer um-  fassenden Monographie vorlegt und diese nun, nach  knapp drei Jahren, nur geringfügig gekürzt dem interes-  Eine Art Geistes-Geschichte des  sierten deutschen Leser in einer gelungenen Übersetzung  Christentums  zugänglich wird. (Yves Congar, Der Heilige Geist, Verlag  Herder, Freiburg — Basel — Wien. 512 S. 68, — DM.) Yves  Wenn Congar bei „Offenbarung und Erfahrung“ einsetzt,  Congar, geboren 1904, Dominikaner, zählt neben Henri  de Lubac zu jenen französischen Theologen, die in frühen  so geht es ihm nicht um die Unmittelbarkeit der jeweiligen  Geisterfahrung, sondern um den in der Geschichte der Of-  und noch gefahrvollen Zeiten unseres Jahrhunderts das  fenbarung sich vollziehenden Erkenntnisfortschritt und die  Erbe der Kirchenväter so aufzubereiten wußten, daß von  hier aus eine Erneuerung von Kirche und Theologie be-  auf konkreter Erfahrung beruhende theologische Inter-  pretation der Wirksamkeit des Geistes. Darum setzt er be-  ginnen konnte. Seine Forschungen über die Kirche, die  Rolle der Laien oder die normative Bedeutung der Tradi-  reits beim Alten Testament an und legt hier besonderen  Wert auf die Propheten und die Rolle der Weisheit. Im  tion sind hier ebenso hervorzuheben wie seine frühen kri-  tischen Hinweise auf eine gefährliche christologische  Neuen Testament zeigt sich das Wirken des Geistes zu-  nächst sehr deutlich in Jesus selbst; im Mittelpunkt steht  Engführung innerhalb der katholischen Theologie bzw.  hier dessen Taufe. Bereits hier wird erkennbar, daß Con-  Ekklesiologie, die in verschiedenen Hinsichten, nicht zu-  gar zwar die einschlägige exegetische Literatur vorzüglich  letzt aber durch eine Neubesinnung auf die Bedeutung  kennt und zitiert, die Schrift jedoch ganz im Geiste der  des Heiligen Geistes zu überwinden sei.  Seinen zeitigen Warnungen vor einem „Christomonismus“  C  Kirchenväter liest und ausdeutet (vgl. 35 ff.). In verschie-  denen Schritten durcheilt er sodann die entsprechende  hat Congar nun ein „opus magnum“ folgen lassen, das  früher Gesagtes aufgreift, bündelt und zu einem Gesamt-  Bezeugung des Geistes bei Paulus, im lukanischen Schrift-  tum und bei Johannes, dem er große Sympathie entgegen-  entwurf zusammenzuordnen versucht. Die Vielfalt von  Aspekten, welche er dabei anspricht — der Reichtum an  bringt.  Auf das Zeugnis der Schrift folgt eine Art Geistes-Ge-  Quellen, die er ausbreitet und vorstellt — die Fülle von Se-  schichte des Christentums. Neben der unmittelbaren Erfah-  kundärliteratur, die er mühelos beherrscht und im rechten  rung von Prophetie und Charisma sowie der geisterfüllten  Augenblick präsent hat — und nicht zuletzt die Sorgfalt  Kirchenleitung stehen frühe theologische Deutung des  und Umsicht des abgewogenen eigenen Urteils — all das  macht sein neuestes Buch zu einem Werk, ohne das in Zu-  Geistes und späterhin der Entfaltungen im Mittelalter.  Eine besondere Würdigung erfährt (gleichsam exempla-  kunft eine verantwortliche Rede vom Heiligen Geist un-  denkbar erscheint. Es hilft zudem in wünschenswerter  risch) Symeon der Neue Theologe (+ 1022), welcher einem  beginnenden Christomonismus in der Kirchenstruktur  Weise, die Geister zu scheiden, die Kirche zu erneuern,  die charismatische Bewegung richtig einzuordnen und zu-  durch eine Erneuerung der Pneumatologie zu begegnen  versucht, dabei nach Congars Meinung jedoch zu sehr  gleich die Möglichkeiten ökumenischer Einigung, vor al-  „auf eine gewisse Autonomie des Geistes und seiner Er-  lem im Blick auf die getrennten Ostkirchen, von. der Pneu-  matologie her nüchtern einzuschätzen.  fahrung“ pocht (106). Dennoch bleibt auch die Frömmig-  keit des Mittelalters noch unverkennbar pneumatologisch  Dabei hat es sich Congar keineswegs leicht gemacht und  geprägt. Die größte Fernwirkung bis zum Deutschen  ist sich selbst als geschichtlich denkender und weniger  Idealismus und zum „Dritten Reich“ hin aber blieb Joa-schlechterdings logıe schreibt. Den Reichtum einer Theologie des Heılı-
nıchts für das Praktische machen“ (Werke, ed Weısche- SCH Geılstes hat ın dreı Bücher MIt jeweıls verschiede-
del,; VI;, 303) och iınsgeheim zahlreiche Theolo- Ne  — Akzentujerungen einzufangen versucht: Das be-
SCH schon längst behutsam un unnachgıiebig Werk, schreibt die Offenbarung un Erfahrung des Geılstes in

dıe trinıtarıschen Implikationen der Christologie aus- der Geschichte, angefangen VO Alten Testament bıs hın
zuloten. Die Trinıitätstheologie 1St mıiıttlerweıle auf dem ZU I1 Vatikanischen Konzıil. Das Zzweıte spürt dem Wır-
besten Weg eıner Blüte (vgl Aprıl 1982, ken des Geılstes nach, W1€e sıch 1im Leben der Kırche un
187 1f.) Keın Wunder WEenNnn 1m Rahmen dieses Bemühens 1im Leben des einzelnen Christen äußert; hiıer VOT allem
das Fehlen eıner ausgearbeıteten Pneumatologıe und dıe kommt Congar ausführlich auf Recht un: renzen der
Notwendigkeıt eiıner intensıveren Bemühung die charısmatischen Erneuerungsbewegung sprechen,
Theologie des Heılıgen Geılstes besonders deutlich durch die se1ın Werk nach seinem eıgenen Bekunden erst
wurde. „eıne besondere Aktualıtät und Dringlichkeit” (11) BCc-

WOoNnnen hat TSt nach dieser Entfaltung der heilsökono-
Eiıne ılfe, dıe Geister ScNeıden miıschen Wırklichkeit des Heılıgen Geılstes Iragt Congar

1m drıtten Buch nach den verschiedenen Ausgestaltungen
der spezifischen Theologie des Heılıgen Geıistes, die OstUm mehr äflßt aufhorchen, wenn eın hervorragend un VWest (allerdings LU vordergründig!) trennt un ınausgewlesener Kenner der reichen Tradıtion seıne For- die Tiete der Irınıtät hineintführt.schungen ZUr Theologıe des Heılıgen (Gelstes ıIn eıner

tassenden Monographie vorlegt und diese NUunNn, nach
knapp drei Jahren, 1Ur geringfügig gekürzt dem interes- Eıiıne eistes-Geschichte dessiıerten deutschen Leser 1in eıner gelungenen Übersetzung Christentumszugänglıch wiıird. (Yves Congar, Der Heılıge Geıist, Verlag
Herder, Freiburg Basel Wıen. 512 68, DM.) Yves

Wenn Congar beı „Offenbarung und Erfahrung“ einsetzt,Congar, geboren 1904, Domuiniıkaner, zählt neben Henrı
de Lubac jenen tranzösıschen Theologen, die In trühen geht iıhm nıcht dıe Unmiuttelbarkeit der jeweılıgen

Geisterfahrung, sondern den ın der Geschichte derun och gefahrvollen Zeıten unseres Jahrhunderts das
fenbarung sıch vollziehenden Erkenntnisfortschritt un dıeErbe der Kiırchenväter autzubereiten wußten, daß VO  >}

hier aus ine Erneuerung VO  — Kırche un Theologie be- auf konkreter Erfahrung beruhende theologische Inter-
pretatiıon der Wıiırksamkeıit des Gelstes. Darum be-ginnen konnte. Seıine Forschungen über die Kırche, die

Rolle der Laıen oder dıe normatıve Bedeutung der TIradı- reIits beim Alten Testament un: legt hier besonderen
VWert auf dıe Propheten un: die Rolle der Weısheıit. Imtion sınd hier ebenso hervorzuheben WwW1e€e seıne frühen krı-

tischen Hınweise auf iıne gefährliche christologische Neuen Testament zeıgt sıch das Wırken des Geıistes —

nächst sehr deutliıch ın Jesus selbst; 1m Mittelpunkt stehtEngführung innerhalb der katholischen Theologıe bzw hier dessen Taufe Bereıts hıer wırd erkennbar, dafß Con-Ekklesiologie, dıe in verschiedenen Hınsıchten, nıcht —
Sal ZWAar die einschlägige exegetische Liıteratur vorzüglıchletzt aber durch iıne Neubesinnung auf die Bedeutung kennt un: zıtlert, die Schriftt jedoch ganz 1m Geilste derdes Heılıgen Gelstes überwinden sel

Seinen zeıtıgen Warnungen DOT einem „Christomonismus‘c Kırchenväter lıest un! ausdeutet (vgl {f.) In verschie-
denen Schritten durcheilt sodann die entsprechendehat Congar NU eın „ODUS magnum” tolgen lassen, das

früher Gesagtes aufgreift; ündelt un: einem Gesamt- Bezeugung des Geıistes beı Paulus, 1m lukanıschen Schrift-
u un: beı Johannes, dem große Sympathıe nNn-entwurt zusammenzuordnen versucht. Dıie Vieltalt VO  }

Aspekten, welche dabe1 anspricht der Reichtum bringt.
Auft das Zeugnı1s der Schrift folgt ıne (Jeistes-Ge-Quellen, die ausbreıtet un: vorstellt dıie Fülle VO  . SEe- schichte des Christentums. Neben der unmıttelbaren Ertah-kundärlıteratur, die mühelos beherrscht un: 1mM rechten
rung VO Prophetie un Charısma SOWIE der geisterfülltenAugenblick prasent hat und nıcht zuletzt die Sorgfalt Kırchenleitung stehen frühe theologische Deutung desun Umsicht des abgewogenen eigenen Urteıls ll das

macht seın Buch einem Werk, ohne das in 7Zu- Geılstes un späterhın der Entfaltungen 1m Miıttelalter.
ıne besondere Würdigung erfährt (gleichsam exempla-kunft iıne verantwortliche ede VO Heılıgen Geilst

denkbar erscheint. Es hılft zudem in wünschenswerter risch) Symeon der Neue IT’heologe (T welcher einem
beginnenden Christomonismus 1ın der KırchenstrukturVWeıse, die (Geılster scheiden, dıe Kırche 9

die charısmatische Bewegung richtig inzuordnen un- durch iıne Erneuerung der Pneumatologıe begegnen
versucht, dabei nach Congars Meınung jedoch sehrgleich die Möglıchkeıiten ökumenischer Eınıgung, VOT al- „auf iıne ZEWISSE Autonomıie des Geılstes un seiner Er-lem ım Blick auf die getirennten Ostkirchen, VO der Neu-

matologie her nüchtern einzuschätzen. tahrung“ pocht Dennoch bleibt auch dıe Frömmig-
eıt des Miıttelalters noch unverkennbar pneumatologisch

Dabeı1 hat sıch Congar keineswegs leicht gemacht un epragt. Die größte Fernwirkung bıs ZU Deutschen
1St sıch selbst als geschichtlich denkender un wenıger Idealısmus un ZU „Drıitten Reich“ hın aber blieb Joa-
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chım VDO  s Fıore (T und seiner Verkündigung un Er- lıchen Charakters des Gottesvolkes der Basıs“
Wartung eiınes Reiches des (Gelstes als vollendeter kıirchli- Dennoch ewahrt sıch eıinen nüchternen un: zugleich
cher Liebesgemeinschaft vorbehalten. Da{fß gerade die Re- kritischen Bliıck Er bezweiıftelt nıcht NUr, da{fß sıch diese
tormation in verschiedener Hınsıcht erwähnt werden ewegung auf dıe Kırche als NzZ erstrecken kann, SONMN-
neben Luther un: Calvın VOT allem die Quäker SOWIe der dern kritisiert auch „eine gewlsse gelstige Feinschmecke-
Pıetismus) besondere Ausprägungen der Geisterftahrun- el SOWIe eın „Nachlassen des soz1ıalen Engagements”
SCH beinhaltet, verdient gegenüber der instıtutionell- Den Begriff der „Geisttaufe“ (ın unverkennbarem
kırchlichen Vereinnahmung des Geılstes 1n der katholi- Gegensatz Zur „Wassertaufe”) bewertet Congar ebenso
schen Gegenreformation un! Restauratıon besondere Be- skeptisch; möchte dessen lhıeber VO  —_ „Geıistausgle-
achtung. Hıer hat ETrSt das I1 Vatıkanısche Konzıl den Bung“ oder „Erneuerung 1mM Heılıgen Gelst“ sprechen.
annn gebrochen, WAas sıch eher verschiedenen Einzel- Selbst die ökumenischen Hoffnungen werden 1mM Zeichen

(der Wıederentdeckung der Ortskirche WI1€e des (Gelstes eher gedämpfit denn „dıe Gesundheit der
der Charısmen, der Einfügung der Epiklese, also der Her- Pneumatologıe esteht 1n ihrer Rückbindung Chrı1-
abrufung des Heılıgen Geilstes auf dıe eucharistischen (39- stus“ und die Konkretheit der Christologie sple-
ben, 1n dıe Hochgebete U d.) erkennen äßt Congar gelt sıch In der Konkretheit der Kırche wıder. Miıt eınem
möchte og „VO eiıner eigentlichen Pneumatologıe des reichliıch knappen Ausblick autf die kosmische Funktion
I1 Vatıkanums“ sprechen des Geıistes, auf den Schöpfer-Geist schließen diese ber-
Versucht das Buch den Gang der Geschichte in legungen ZUur charısmatischen Erneuerung.
großen Zügen nachzuzeıichnen, glıedert sıch das zweıte Theologisch brisant, aber auch in den einzelnen Schritten
Buch eher systematiısch. Nun 1St VO (Geılst als „Herr und spekulatıv anspruchsvoll g1bt sıch das dritte Buch, das SC
Lebendigmacher“ die Rede Dabe1 steht zunächst dıe o h- wıssermaflien als Summe der Pneumatologie In ihren Verl-

blesiale Wıirksamkeit des Greistes 1m Vordergrund; schliefß- schiedenen geschichtlichen Akzentujierungen und Entfal-
ıch 1St Miıtbegründer der Kırche, denn In funktionaler tungen betrachten 1St Dabe!ı stellt Congar nıcht 11UTr

Hınsıcht, also 1m Blick auf ihr Wırken, sınd der verherr- seıine immense Kenntnıs der Väter un Theologen erneut
lichte Chriıstus und der Gelst letztlich e1Ins. Beweiıs zeıgt auch eın yroßes Einführungsver-
Um dieses Wırken des Geılstes SCHNAUCT erfassen, Orlen- mögen 1ın die uUuns me1lst recht tremd bleibende Theologie
tıert sıch Congars Darstellung den vier Attrıbuten bzw. des Ostens. Genau hıer lıegt auch seıne Absıcht: Den
Wesenseigenschaften der Kırche: So IST die Einheit der größten eıl selınes Engagements verwendet Congar dar-
Kırche Werk des (elstes freilich „Nıcht auf dem VWeg auf, dıe sachliche Verträglichkeıit der östlichen und westlı-
der Ausübung eınes Drucks und des Zurechtstutzens auf chen Geıist- T’heologie unterschiedlicher Formulıe-
ıne kontorme Kopıie, sondern auf dem viel diskreteren ruNnscCh erweılsen. Der hermeneyutische Schlüsselfür diese
VWeg der Communıio0“ Dıi1e Rezıprozıtät VO  —; Einheit weıtreichende und ökumenisch höchst wichtige Überein-
und Viıeltalt, die „Unipluralıität” 1St letztlich 1m kunft lıegt ın der Eıinsıcht, dafß verschiedene Denkweıisen
Geılst begründet. Gleiches galt für die Katholizıtät, wobe!] und Geisteshaltungen vorherrschen, dıe sıch aus einander
VOTr allem die zukunftsorientierte Dynamık des GeI1lst- ENLSCHCNBESELIZLEN Aufgabenstellungen der frühen heo-
handelns deutlich wırd unıversalıisıert un: aktualisıiert logıe herleıten: Auf der einen Seıte soll INa  e VO  —; den Kräft-
das Christusgeschehen auf die Vollendung der Schöpfung ten der Vernuntftt Gebrauch machen, aut der anderen Seılte
hın uch die Apostolizıtät der Kırche wırd 1mM Geilst auf ISt dıe Unbegreıiflichkeit (Gottes testzuhalten. Blıckt INa  —

Ursprung un: Zukunft hın bezogen. Dıie VO Geilst be- VO hıer auf die verschiedenen Typen der östlıchen un
wirkte Heiligkeit der Kırche wırd schließlich VOTL allem In westlichen Theologie, kann INa  ; ine dort „mehr SyYyM-
den Bildworten VO  — der Kırche als „Tempel” un: „Braut” bolische, hiıer mehr analytısche Geisteshaltung“ —

erkennbar. ber seın Wıiırken in der Kırche hinaus wırd kennen. In beiden Fällen aber bleıbt arl Rahners, VO

der Geilst auch ZU persönlıchen Lebensgrund des Chri- Congar mıt höchstem Lob übernommene These maßge-
SU 1St und bleibt die letzte un höchste, dıe Selbst- bend 95  1€ ökonomische M heilsgeschichtlich wirksame]
abe (sottes den Menschen, die ıhm schon Jjetzt zuteıl Irınıtät ıst dıe immanente ewıge innergöttlıche] Irını-
wiırd. Durch seiıne „Einwohnung” 1mM Menschen gestaltet tAat un umgekehrt.“

dessen Daseın einem Leben „1N Christus”; schenkt
die Gnade des Gebetes un: ewiırkt 1im Kampt das
Fleisch die „Freiheit des Christenmenschen“ Keın Streit mehr das loque

Die theologische Eınlösung dieses Grundsatzes hat sıchÖstliche un westliıche 1im Osten un Westen allerdings unterschiedlich vollzo-
Geist-Theologie gCNMN WAar spielt auch be] den griechischen Vätern der

Gottes-Sohn 1im ewıgen Wesen des (Geılstes ıne entschei-
Ausführlich wıdmet sıch Congar sodann der Bedeutung dende Rolle, doch beschreiben s1e diese Beziehung in eher
der charısmatischen Erneuerung (271-317). Dabe!] zeıgt heilsökonomischer Schweise als Ausgang des Geılstes VO

Vater durch den Sohn und bestimmen den Sohn damıt VOTgroße Sympathıe für dıe hıer findende Wiederentdek-
kung der Charısmen, für dıe Erneuerung „des übernatür- allem als Geıistträger, den Vater hingegen als alleinıges
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Ursprungsprinzıp des Geıistes. Kommt hıer der spekulati- grund. uch hıer aäßt sıch zeıgen, dafß „IMan nıcht eıinen
NS  3 Entfaltung eıner Theologie des Heılıgen Geilstes 1U  — Gegensatz konstruijeren darf zwischen der Konsekration
wen1g Bedeutung Z, wırd dies gerade ZU Charakteri- der Gaben un der Epiklese, diıe die Heılıgung der
stikum der westlichen Theologie selt Augustinus bıs hın Gläubigen bıttet, darum, daß das Gedächtnis-OpfterThomas von Aquın, wobe!l sıch diese zugleıch VO der 1ın ihnen seiıne Gnadenfrüchte bringe“ Osten un
heilsgeschichtlichen Sıcht entfternt. Westen sınd sıch auch 1ın der Theologie der Eucharistie
Bleıibt SOMmMIt das trinıtarısche Bekenntnis der Formulıie- demnach letztlich eın1g, auch WECNnN die Akzente nNnier-

schiedlich SESELIZL sınd.rung nach das eigentlich Trennende zwischen Östlıcher und
yestlicher Kırche® Bedeutet das VO  —; den lateinıschen Kır-
chen 1m Credo gesprochene „Filiıoque”, das Bekenntnis
Zu Hervorgang des Heılıgen Geılstes 4Uu$ Vater UN. „Konservative“ Gegenwärtigkeit
Sohn, 1M Gegenüber ZUuU anderen Worrtlaut des griechi-
schen Bekenntnisses, dem hıer benannten Hervorgang des Blıckt 111a  > nach dieser kurzen und keineswegs vollständi-

SCH Skizze auf das gESAMTE umfangreiche Werk zurück,Gelstes au dem Vater alleın durch den Sohn, eınen blei- mMUu. INa  — dem Vertasser In hohem Ma(ß Respekt undbenden Trennungsstrich? Congar miıt einem
klaren und wohlbegründeten Neın mehr noch: plä- ank zollen. Congar erweıst sıch 1ın diesem Buch WIe-

derum als „konservatıver“ Theologe 1im besten Sınn desdiert 08 ausdrücklich und nachdrücklich für 1ne Weg-
lassung des Filioqgue, Wenn auch WEel eher strategısch Wortes: Er ewahrt das Ursprünglıche 1Im gekonnten

Gang durch die Geschichte un macht als das bisnennenden Bedingungen eıner solchen Übereinkunft
Verschiedenes ßr sıch datür antführen: Zum eıinen heute, Ja gerade heute wıieder Aktuelle bekannt. Undenk-

bar, daß ohne das mühselıge Studium der Geschichte sıchgelingt ıhm recht überzeugend der Nachweıs, da{fß beıide
Tradıtionen legıtıme Ausdrucksgestalten des eınen My- eın tiefes Verständnis für die Möglichkeiten erant-

wortlicher Eıinıgung mıt den Ostkirchen eröffnen könnte!sterıums darstellen; zZzuUu zweıten zeıgt dıe Je eıgene Lo- Unvorstellbar, dafß der Reichtum verlebendigendemg1k der verschiedenen Formulierungen, die prinzıpiell DA

Unvereinbarkeit mıt Kategorıien und Vokabular der ande- Wırken des (Geılstes in der Kırche ohne die Bemühung
die Vätertheologıe 1n den Blick kommen könnte. nmög-an  —_ Seıte führen; ZUuU dritten ann beıide Parteıen

daran erinnern, „dafßs hre Formulierungen nıcht eınmal all lıch, da{fß ıne auf Zukunft hın denkende un offene
Theologie sıch den hiıer ausgebreıteten Schätzen eıner rel-das ZU Ausdruck bringen, W3asSs S1€e selbst glauben” (413);

ZUuU vierten endlich äflßt sıch die veränderte Zeıtsıtuation chen Tradıtion leichtfertig verschließen oder derselben
Offtfenheit nach rückwärts ohne bleibenden Schaden ent-anführen, die gerade der katholischen Seıte erlaubt, mıiıt könnte.Anstand un ohne das Miıfßverständnis, hiıer werde ıne
Dabe! verbindet sıch mi1ıt dieser konservatıven Grundeiın-wesentliche Glaubenswahrheit, eın Dogma, preisgegeben,

das Fiılıoque abzuschaffen iıne Sıtuation, WI1IE S$1€e stellung Congars iıne erstaunliche Beweglıichkeit un Ge-
438/39 auf dem entscheidenden Unionskonzil VO Fer- genwärtigkeıt. Immer wıeder beweist Mut Sanz un

Sar PrOogressIiVv erscheinenden, also nach VOTN weısendenrara-Florenz eben noch nıcht gegeben WaTr

Mıiıt diesen hier bewußt skizzenhafrt wıedergegebenen Feststellungen. Das gilt keineswegs alleın für das kompro-
mıißlose Plädoyer für die Abschaffung des Fılıoque, wobe!Überlegungen hat Congar zugleıich eın Kabinettstück

Dogmenhermeneutik gegeben. Dıie grundsätzlı- dieser Stelle spürbar das Herz des Verfassers WI1Ie seiıner
Theologie des Heılıgen (Gelstes schlägt. Nıchtche geschichtliche Gebundenheit jeder Glaubenswahr-

heıt, die eben n1€e das Ganze erfassen kann, kommt ebenso miıinder deutlich kann Congar die Relatıvıtät, das efi-
ziente kırchlich-dogmatischer Formulierungen anmahnenZUr Geltung W1€e deren konkrete Geschichtlichkeit, die in
und zugleich ökumenisch fruchtbar machen (z.B 415besonderen geschichtlichen Sıtuationen tatsächlich ZU

„PUNCLUmM stantıs er cadentis ecclesia2e“ werden kann, wäh- Ö.) Und Oß dıe Christologie wırd 1ın der ‚O-
logıischen Wendung auf iıne geschichtliche Sıcht hın aut-rend späterhın dieselben umkämpften Formeln ohne Sub-

stanzvuerlust ausgetauscht oder Oß weggelassen werden gebrochen 435H WenNnn VO wıederholten Kommen des
Geılstes auf Jesus die ede 1St und damıt die Menschwer-dürten Da gerade ın diesem Punkt die Anstrengung des

Gedankens W1€e die intensıve Befassung mıt den geschicht- dung des Gottessohnes (trotz mancher salvatorischer
lıchen Ausprägungen dieser Wahrheit be1 den verschiede- Klausel; 4538) konsequent als Geschichte gedacht wırd.
He  i Theologen der Jjeweılıgen TIradıitionen notwendıg ISt, uch diıe ohl abgewogene und durchaus offene Haltung

1im ökumenischen Rıngen weıterzukommen, zeıgt sıch gegenüber der charısmatischen Erneuerung verrät diese
hiıer überdeutlich. gegenwartsnahe Eıinstellung Congars ebenso WI1€E der

(eher gutgemeınte als gelungene) Versuch, dıe Weıblich-
ach dieser Darstellung mu der abschließende zweıte eıt des Geılstes möglıchst aktuell darzustellen 424 ff.)
eıl dieses etzten Buches W1e€e eın Ausklang wırken, ob- Endlich aber bleibt auch die persönlıche theologische Be-
ohl auch nochmals VO  S ähnlichen ökumenischen Ab- weglıichkeit Congars ausdrücklich anzuerkennen, zumal
siıchten mıtbestimmt bleıibt. Wenn hıer die PNeumAa- s1e sıch wıederholt iın diesem Buch durch einıge ausdrück-
tologıische Dımensi:on der Sakramente geht, trıtt neben lıche Retraktationen un: Korrekturen dokumentiert
der Fırmung VOr allem die Eucharıiıstie 1n den Vorder- (z.B HSX 165,
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Das alles hindert freilich nıcht, noch einıge kritische se1n, Hier eın erstaunliches Defizıit konstatıeren
Rückfragen und Bemerkungen anzufügen. S1e betreffen erstaunlıch deshalb, weıl Congar selbst auf solche Dımen-
VOT allem dreı Punkte: Zunächst fällt auf, W1€ unvermıiıt- s1iıonen sprechen kommt, 3 ıIn der folgenden, In der
telt, Ja geradezu „posıtivistisch” Congar VO Heılıgen biıldhaften Sprache vielleicht nıcht gyerade glücklichenGeıist spricht und sprechen beginnt. Wären hier nıcht Wendung: „Die enesI1s (1, zeıgt UunNns, WI1€e der Geıist, die
anthropologische und philosophische Überlegungen als Hın- ruach Gottes yleichsam das befruchtete Welte1 ausbrütet“
führung gerade für den heutigen Menschen wichtig? Und och mehr aber tällt auf, da{fß diıe trinıtarısche Ur-
salalı nıcht iıne reiche TIradıtion Jjenes anderen Geılstes sprungsgeschichte dieser unıversalen Wırksamkeit des
dıe französische Sprache scheidet hıer freilich reinlı- Geistes, die in ihm personıfizıerte überbordend sıch Ver-
cher‘'!), der Vernunft, dıe sSpatestens selt dem Deutschen schenkende und nıcht selbst-genügsame Liebe Gottes g..Idealiısmus iıne höchst prekäre, aber auch ebenso interes- rade tür dıese kosmische (und damıt auch die Kırche be1

Symbiose mıiıt dem theologischen Geistbegritt einge- weıtem übersteigende) Dımension des (Gelstes aum ZUr
SANSCH 1st? Müßlfsten hiıer nıcht auch die säkularısıerenden Sprache kommt.
Tendenzen gerade des Pıetismus als Geistbewegung hın
ZU  —_ Aufklärung angesprochen werden? Be1 allem Respekt

tür solche Fragen dürfte iıne Geıist- T’heologie nıcht Fine deutliche Grenze
sprachlos leiben, WI1IeEe hier der Fall 1St
Das gılt gleich noch tür eın ähnlich gelagertes Problem- Fafßrt 119  e diese Kritikpunkte Z  MMEN, deuten S1€e al-
teld Gewiß bleibt die bıblısche ede VO Heılıgen Gelst lesamt auf iıne deutliche Grenze des Buches: In
als (7e1st der Freiheit 11U  - ıne Bezeichnung anderen. seiner konkreten Rückwendung dem reichen ZeugnisUnd ebenso unbestreıitbar hat Congar diese Perspektive der Tradıtion kommt die spekRulative Weitervermittlungbehandelt (258—265). Dafß sıch jedoch gerade hier Mög- dieses Zeugnisses ZUr Gegenwart entschieden urz
lıchkeiten eıner gelstes-gegenwärtigen Rede VO Congars Buch behält trotzdem seınen hohen Wert
Heılıgen Geılst eröffnen (was sıch wıederum auf dem Hın- und Kang äflßt sıch mit Fug und Recht als „Standard-
tergrund der allgemeinen Geistes-Geschichte un der werk“ auf längere Sıcht bezeıiıchnen. och ine fundierte
dort vorgegebenen Reflexion der vielschichtigen Tre1- Autbereitung der Quellen enthebt dıe Theologıe bzw.
heitsproblematik vollzıehen müdßte), wırd aum deutlich. Pneumatologiıe nıcht der Pflıcht, auf dem gelegtenuch für diesen zentralen theologischen Grundbegriff Fundament weıter bauen und weıter denken, VOr al-
hätte INa  ; sıch ine entschıeden onkretere Explikation lem 1mM Blick auf gegenwärtig möglıche Verstehensweisen.
gewünscht; wichtig der Hınweıs auf das Chrıistentum Da der Gelistes-Gegenwart der alten Kırche auch heute
als „Gnadenontologie“ auch se1n Ma (261) die gelstge- auf andere Weıse ine NEUE Blüte beschert seın könnte,
gebene Freiheit 1St ın einem entschieden breıiteren Horı- äflßt sıch ebensowenig bestreiten W1€e die darın beschlos-
ZONL als 1m Rahmen einer Abkehr VO Moralısmus dıs- SCNE Notwendigkeıt, den Heılıgen Geılst dann auch dem
kutieren. Zeıt-Geıst der Gegenwart ZuL als möglıch nahezubrin-
VWeniıg befriedigend und auch trinıtarısch kaum SCH Congar wAare der letzte, der dies bestreiten oder SAr
durchdrungen leiben schliefßlich Congars Überlegungen verhindern wollte. Seıin Buch ermutıigt solch Ge1-
ZU „Schöpfer-Geist“ (311—-317). Man raucht durchaus stes-Gegenwart. Nicht zuletzt darın lıegt seın bleibender
eın Anhänger der SOgeNaANNLEN „Grünen Bewegung” Wert. Arno Schilson
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Konkurrenten, Verbundete, Wiıdersacher
Zum Verhältnis von Kırche und Sport
Unter den vielen Superlatıven eıner Gesellschaft, die bıs len iın den Sportverbänden und Vereiınen nıcht das rück-
VOTLT wenıgen Jahren hohe Wachstumsraten In vielen 1 e- läufige Zuschauerinteresse 1m Massensport Fußball und
bensbereichen als selbstverständlich ansah, nımmt der das Heer der nıchtorganisierten Freizeitsportler zugrunde
Sport, der eıinen bedeutenden eıl der innerhalb wenıger legt
Jahrzehnte gewaltıg ausgedehnten Freizeılt ausfüllt, ıne Seılit 1970 stieg dıe Zahl der Miıtglıeder der im Deutschen
Sonderstellung eın Bedingt durch das Nachdrängen der Sportbund als Dachverband zusammengeschlosse-
SOgENANNLEN geburtenstarken Jahrgänge gab hıer noch NC  —$ Verbände Jährlıch sıeben Prozent VO fünf
eın Abtflachen der Kurve, WEeNnN INa  > dıe Miıtgliederzah- Mıllıonen auf heute knapp 18 Miıllıonen. Hınzu kommen


